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S50 wechselte Jouffroy 1463 den tranzösischen Hot und bemühte sıch 1n den Jahren 1463 bıs
1466, Pıus »möglıchst großen Arger bereiten« S 170), VOT allem dessen Italienpolitik und die
Kreuzzugspläne hıntertreiben. rst 1mM Oktober 1466 kehrte Jouffroy wıeder nach Rom zurück,

Paul 11 eın ENIspaNNTLeErES Verhältnis autbauen konnte. Gleichwohl blieb der Kurıe
»unterbeschäftigt« und konnte sıch lıterarıschen Aktivıtäten zuwenden: Damals entstanden Wwel
dem »kollektiven schlechten Gewiıissen der Kurıje« S 188) NL:  rungen! Traktate 1n Dıialogformüber die Armut SOWI1e die Stellung der Kardıinäle, aus denen deutlich wiırd, da{fß Armut für Jouffroykeinen geistlichen Wert darstellte, sondern Prunkentfaltung (auch ın der Kırche) eın »Öfftfentlich-
keitswirksames Abbild der Tugend« sel, wıe wohl ın Burgund gelernt hatte. Am 1469
ahm endgültig Abschied VO Rom un! wırkte bıs seınem Tode ıx 1473 wıederum 1mM
1enste Ludwigs X11 VO Frankreich.

FEın eıgenes Kapıtel 1st dem Ptründenbesitz Jouffroys gewiıdmet, der sıch CTSL, seıit dem 1450
die Abtei VO  - Luxeuıil lıvre 1) übernommen hatte, für ıhn als zufriedenstellend, und selıt
Biıschoft VO Arras geworden War lıvyre T)) als sehr gut darstellte. Mıt dem Kardınalat
gelang ıhm ann »eıne Pfründenkumulation 1ın großem Stil« S 238), da{fß Mi1t einem rechne-
rischen Jahreseinkommen VO ber lıvre der umgerechnet 31 333 Kammergulden der
»Grofßverdiener des Kardinalskollegs« {S 241) geworden W al. Jouffroy verfügte damit über zehn-
ma] höhere Einkünfte, als die Reformvorschläge des Nıkolaus VO Kues das Jahreseinkommen eiınes
Kardınals veranschlagt hatten. Die utorın sucht ıhn entschuldigen, doch der Vergleich mıiıt der
Pfründenpolitik seiner Zeitgenossen ergibt, dafß Jouffroy kaum bemerkenswerte mäzenatısche
Aktivitäten entfaltete, dafß viele seiner Ptründenaktivitäten polıtische Absichten ottenbarten und dıe
Pfründen als ommenden ausgebeutet wurden: In »seinem« Bıstum Arras (1453—-1462) hielt sıch
höchstens ein1ıge Wochen auftf und griff dıe tanatısche Verfolgung der Vauderie erst e1n, als
selbst ın Getahr geraten schien; als Bischot VO  - Albı (1462-1473) lebte »verbarrıkadiert« 1n se1-
ner eıgenen Stadt und War ın iıne ununterbrochene Kette VO Prozessen mıiıt den Konsuln und dem
Domkapiıtel verwickelt. Ob als Oberhirte ın Arras und Albı wiırklıch »dem Durchschnitt der
Bischöfe seiner eıt entsprach« (S 283), Mag INa  - bezweıteln. Er törderte die Orden nıcht (nıchteiınmal seiınen eıgenen), gab nıe Bılder der Bauten 1in Auftrag, sammelte keıine Antıquitäten (aller-dings Handschriften), nahm keine Humanısten in seıne amlılia auf.

Dıie Arbeit 1sSt flüssig geschrieben, mMınNut1Oös AaUus den Quellen gearbeitet, durch Indices bestens C1-
schlossen und erganzt durch eın Verzeichnis der Handschriften, Briete und Werke Jouffroys, kurz-

das Standardwerk fur einen bedeutenden Kardıinal des ahrhunderts. Ohne der hervor-
ragenden Leistung der utorın Abbruch Cun, kann der Rezensent iındes auch nach der Lektüre
des Buches be1 der Beurteilung des schon Lebzeiten umstrıttenen Kardınals, des eleganten, ber
dröhnenden Redners, des überaus anpassungsfähigen Dıplomaten, des zeıtlosen Karrıeristen nıcht
anders als sıch aut die Seıte Pıus I1 schlagen: Eın Mann voller garrulıtas und iınsanıa!

Ludwig Schmugge

MARTIN (IHST: Ptlichtbeichte Untersuchungen ZUuU Buflßßwesen 1m Hohen und Späten Mittelalter
(Beiträge Zur hıstorischen Theologie, Bd 89) Tübingen: C Mohr (Paul Sıebeck) 1995
315 Geb 168,—.

Die vorliegende Monographıie, ıne Göttinger theologische Habiılıitationsschrift, eistet einen wich-
tigen Beıtrag ZUur Geistesgeschichte des hohen un:! spaten Mittelalters. Ausgangspunkt der Untersu-
chung 1St der Kanon 21 »Omnıs utrıusque idelis« des Laterankonzıils VO 12413 durch den
allen Gläubigen die jJährliche Beichte und die Kommunıon ın der österlichen Zeıt beı ıhrem »SaCer-
dos Proprius« Zzur Gewissenspflicht gemacht W\.lrde. Ohst wendet sıch die Ansıcht, »die per1-odısche Beichtpflicht habe sıch se1ıt der karolingischen eıt absıchtslos eingebürgert« und der
Kanon des Laterankonzıils se1 »11n dieser Hınsıcht keine Neuerung« S 11) Dem stellt die These
gegenüber, die Verabschiedung der jahrliıchen Beichtpflicht stehe 1im Zusammenhang mıiıt der Her-
ausforderung der Kırche durch die Häresıen 1200 un sel »als Maflßnahme 1mM Kampf die
Ketzereı einzuordnen« S 46); sS1e leite sıch emnach nıcht AUusSs der Bußtheorie Innozenz’ II1 her.

Um diesen Nachweis tühren, stellt hst ZuUuerst Belege (vornehmlich Aaus Thomas und Duns
Scotus) dafürzdafß der Kanon 1mM 13 Jahrhundert tatsächlich als INNOVatıv betrachtet
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wurde. Sodann untersucht dıe Beichtpflicht 1mM Zusammenhang der Geschichte des Bufsvertah-
[CI1S anhand desNTraktats »De era et talsa poenıtent1a«, der erstmals bei ratıan zıtlert
WIr:| d Demzufolge sind Beichte und uße VOT 1215 »seelsorgerische Extremtälle« S 54), W as sıch
ach Ohst uch bel Abelard un: Hugo VO St. Victor nachweisen lefße, die noch »der Logık der AD
riıtbufße verhaftet selen« (S 63) Aus der 1ın den Beichtsummen (untersucht werden Alanus ab Insulıis
un Robert VO Flamborough) ausgebreiteten Bufspraxıs ergıbt sıch nach Ohst eiıne » Krıse des
Bufsverfahrens«, weıl wel seiner tragenden Pteiler (Reue und Satisfaktion) nıcht mehr plausibel und
praktikabel S 102) Hıngegen habe der Ablafß (erst seıt dem Jahrhundert legitimiert
durch die Lehre VO Kirchenschatz) ab der Mıtte des er Jahrhunderts eın Element 1n das
Bufßvertahren gebracht. Wilhelm VO Auvergne habe dann eiıne (auch in der Volksfrömmigkeit
nachweisbare) »durchgreifende Neuinterpretation des kirchlichen Bufsvertahrens als Bufßsakra-
N1« kursıv DESETIZL VO Ohst, 126) vVOrSCNOMMEN, ın welchem der sündenvergebenden Reue
des Pönıtenten entscheidende Bedeutung zukam. Dıie Beichte WIFr| d somıt einer »periodisch WwI1e-
derkehrenden Rechenschaftslegung« (S 135 ), bsolut und jeden Zugriff durch Dritte selbst

die Inquisıtion) geschützt Urc. das ehern gewahrte Beichtgeheimnıs.
Um das Bufsinstitut als probates Mittel 1m Kampf die Ketzereı plausıbel machen, als

welches seıt Bonaventura eingesetzt wurde S 139), untersucht der Autor sodann umgekehrt die
Vorstellung VO Sünde und Sündenvergebung bei den Ketzern, eın bisher ın dieser Breıte nıcht VCI-

suchtes Unterfangen. Dıie Katharer esaßen 1mM »consolamentum« als Beichtersatz ohne Reue und
Buße, eine »bedingungslose Sündenvergebung« S 1713 konnten siıch hingegen Gründen der
Tarnung ohne weıteres katholischen Kultus beteiligen« (S 169) Dıie Waldenser, iıhrem Ursprung
ach Ja Bufßprediger, entwickelten TSL AUS$S diesem Predigtanspruch uch eiınen Anspruch auf das
Beichte-Hören, wodurch s1e 1n Konftlikt mıt der Kırche gerieten. Fıne prinzıpielle dogmatische
Gegnerschaft Zur kırchlichen Sakramentslehre und ZUur Beichte sıeht Ohst (teilweise 1m Wıder-
spruch Selge, 196 nıcht, wenngleıch die Waldenser dıe Exıstenz eınes »purgatorium« leugne-
ten un keıine Absolution kannten.

Weiterhin kommt der Vertasser der Einsicht, da{fß die Beichte keıin besonders erfolgreiches
Disziplinierungsmittel der Kırche BEWESCH sel, und wıderspricht damit (wıe ich meıne mıt einıgem
Recht) der ekannten These Tentlers VO der »S0Oc1a] control« der Beichte 1mM Spätmittelalter. An-
hand der weıtverbreiıteten »Summa Angelica« des Angelus de Clavassıo (vor tührt diese
Auseinandersetzung durchaus überzeugend, indem die alljährliche Beichtpflicht nıcht als »he-
eronomen Zwang«, sondern als »sınnvollen Bestandteil des reichen kırchlichen Gnadenangebots«
interpretiert S 286; AUusS$s der Kenntnıis der Quellen der Pönıiıtentiarıe kann dem Vertasser hier 1U voll
und Banz zugestimmt werden) Indes erst dıe »retormatorische Christentumsdeutung« habe,
Ohst, das ın der »5Summa Angelica« (von den Retormatoren als »Summa Diabolica« bezeichnet)
sammengefafte katholische Sünden- und Bufsverständnis 1ın eiıner »authentischen Gewissensertah-
rung« überwunden (S 294)

Dıiıe Arbeit besticht durch Präzısıon der Quellenarbeıt, unvoreingenommene Lektüre der Texte
und eine umfiassende Literaturbeherrschung. Der Band 1St sorgfältig redigiert und durch eınen
Namen-, Begriffs- und Sachindex erschlossen. Fragezeichen möchte iıch I11U!T der allzu sıcheren
Behauptung Ohsts anbringen, eıne regelmäßige Beichtpraxıis habe erst »Omnıs Utr1uSsquUE« allgemeın
eingeführt. Dıie bereits VO Goering (Toronto untersuchte Intensivierung der Pfarrseelsorge
1sSt nıcht TSLT durch Lateran ın Gang gESEIZL worden. Die Beichtsummen sprechen bereıts wIıe
selbstverständlich VO »sacerdos proprius«, un!| ıne alle Gläubigen verpflichtende Beichtpraxis
kann nıcht I11UT VO ben dekretiert worden se1n. Mır scheint, »Omnıs utrı1usque« hat vorhandene
Tendenzen und Praktıken (vielleicht uch AUS der damals weıt verbreiteten Ketzerturcht eraus) eın
für alle mal festgeschrıieben. Ludwig Schmugge

Der Jakobuskult 1n Süddeutschland. Kultgeschichte in regionaler und europäischer Perspektive, hg.
KLAUS ERBERS und [IETER BAUER (Jakobus-Studıien, Bd 7 Tübingen: CGunter Narr

1995 AIV, 401 art. 7 8,—.

Innerhalb der ın den etzten Jahrzehnten stark angeschwollenen Lıiteratur ZUuU Jakobuskult 1mM all-
gemeınen und ZU!T Pılgerfahrt ach Santıago de Compostela 1mM besonderen sınd die 1ın der Reihe der


